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Von dieſer der unterhal g- 
80 und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſceift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
1 4 


Geist, Humor, Satire, » 


Der Eſel als Wetterrath. 


wo 
Nach Hirſch und dem Eber jagen, 
Beſchickt den Wetterrath alsbald, 
Das Wetter ihm anzuſagen. 
Der Hofrath iſt ſogleich bereit 
Und gute Wittrung prophezeit. 


Der Konig ſprengt zum Wald hinein, 
Das fluͤchtige Wild zu erlegen, 
Da kommt mit. feinem Eſelein 
Ein Köhler dem König: entgegen: 
„Kehr um!“ fo ſpricht der Koͤhlersmann, 
Ein böſes Wetter zieht heran!“ 


Der Koͤnig lacht des Warners nur, 
zeigt ja das Licht der Sonnen 
en einem Wölkchen keine Spur; 
> kaum hat die Jagd nun begonnen, 
12 bricht das Ungewitter los ESF 
nd trankt den König, ſammt dem Troß. 
Des Koͤnigs Ruf ſammt ſeinem Thier 
Der Köhler hat vernommen. f 
Won wonnen it, Getreuer, dir 
Die Wetterkunde gekommen? 
Und ebrlich geſteht der Köbler fre 
Daß der Eſel ſein Barometer fi"? „mm 


r 


Der Koͤnig Ludwig will im Wald 
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für 
oesie, Welt - und 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Ben 223 


27. 23 aum 21. Mai 
18844. 


welche das Blatt fuͤr den preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. . 


und Bolksleben, 


„Ach, Herr, ſeh ich am hellſten Tag 
Den Eſel die Ohren haͤngen, 
Und bleibt er träg bei Tritt und Schlag 


Aud mas ich ihn ſtoßen und drangen? 
Dann ruͤckt, was nimmer fehlen kann, . gi 
Auch ein Gewitter ſicher an!“ 5 


Den Koͤhler reich begabt man hat, 
Allein den Eſel nicht minder, 
Denn an des Hofraths Stelle trat * 
Der Eſel als Wetterverkünder, 2 
Der blieb, geehret weit und breit, 
Prophet des Koͤnigs alle Zeit. 


Ein Eſel alſo Hofrath ward! 
Obgleich gemein geboren, 
Von träger Sitte, grau behaart, 
Vierbeinig, mit langen Ohren, 
Er ſich den Weg zu Ehren brach, 
Weil er ſo gut vom Wetter ſprach. 


Zwar feine Stelle auch gewann 

Beſonderer Anmuth wegen, 
Womit er vom Wetter reden kann, 

Gar mancher ſeiner Collegen, 

Doch ſolcher mit den Ohren nicht 

Und nur mit ſeiner Zunge ſpricht. . 

; ET C. von Lengerke. 
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Eine letzte Liebe. 
(Fortſetzung.) 


Die gebrechlichen Hoffnungen, die ſie ſich ſelbſt 
gemacht batte, gaben ihr wieder Kraft zum Leben; ſie 
fuͤhlte die Luft zum Leben, die Nothwendigkeit zu athmen, 
den Himmel zu fehen und zu lieben, die ſich unfer be⸗ 
meiſtert, wenn wir auf dem Wege der Wiedergeneſung 
ſind. Sie unterdruͤckte den Verdacht, ſchloß die Augen 
und zwang ſich ſo lange, als es nur moͤglich war, 
zur Taͤuſchung. 

Heinrich Richome leiſtete ihr Beiſtand in dieſer 
ſchweren Aufgabe. Er begriff wohl, daß ſie nur noch 
von dieſer ibrer Taͤuſchung lebe, ſchwur mit der, nur 
reinen Seelen eigenen, erhabenen Aufopferung ſeinen 
eigenen Verſtand ab, um die Geiſtesverwirrung von 
Madame Marcel anzunehmen, machte ſich mit ihr an 
Marzois Liebe glauben, und als ſein Glaube ſchwaͤcher 
wurde, war er es, der fie in dem ibrigen beſtaͤrkte, 
indem er ſtets Beweiſe oder Entſchuldigungen auffand. 
Er war uͤbrigens nicht blos auf ſeine Rolle beſchraͤnkt; 
ſich neben Viktorinens Kopfkiſſen binpflanzend, batte 
er mit dem Anfange ihrer Krankheit ſich ibr ganz 
und gar gewidmet. 

Seine Sorgfalt batte Madame Marcel Anfangs 
mebr Verdruß als Freude gemacht; fein blaſſes troͤſten⸗ 
des Geſicht, das ſich ohne Unterlaß uͤber ſie hinneigte, 
ſtoͤrte ihre Verzweiflung; ſie batte ganz verlaſſen ſein, 
und den bittern Ruhm eines vollſtaͤndigen Ungluͤcks ge⸗ 
nießen wollen. Sie ſtieß daher die erſten Sorgfalts⸗ 
bezeugungen Heinrichs zornig zuruͤck; aber der Bucklichte 
eh fich nicht abſchrecken; er ward nicht einmal trau⸗ 
rig daruͤber; er ertrug die Haͤrte der Kranken mit Milde 
und Schonung, als Zeichen eines heftigen Schmerzes. 

Alle Pfeile ſtumpften ſich an ſeiner unverwund— 
baren Guͤte ab, und er duldete von Viktorinen Alles, 
wie junge Muͤtter die Schlaͤge ihrer neugebornen Kinder 
mit Liebe und Laͤcheln dulden. 

So viel Ergebung entwaffnete Madame Marcel; 
fie gewöhnte ſich, den Bucklichten Anfangs nur zu 
dulden, bald aber war er ihr unentbehrlich. 

Wie alle Weſen, die ſchwach ſind und in den erſten 
Jahren verlaſſen waren, hatte ſich Heinrich Maͤßigung 
angewoͤhnt; er beſaß jenen umfaſſenden Scharfblick, 
jene aufmerkſame Geſchicklichkeit, die gewohnlich nur 
den Frauen eigen ſind, und die ſo wunderbar geſchickt 
machen, die Leiden der Krankheit zu beſchwichtigen. 
Seine Sorgfalt war Viktorinen ſehr nuͤtzlich. Aber 
was ihr einen unſchaͤtzbaren Werth und Anmuth verlieh, 
war das Verſtaͤndige, womit er ſie an den Tag legte. 

Ein natuͤrlicher Trieb des Herzens leitete den Buck⸗ 


| Biftorinen nicht mehr möglich, ſich zu taͤuſchen. 


lichten, er errieth den Wunſch ſeiner Baſe, ebe er ihr 


ſelbſt noch klar war, er kam dem Verdruſſe zuvor, 
bevor ſie ihn noch vermuthete. 

Durch ſeine Guͤte war Madame Marcel des Dankes 
enthoben. Alles ſchien auf einen inneren Ruf ihres 


Wunſches zu kommen, als flände ihr einer jener dienſt⸗ 
fertigen Geiſter Schottlands zu Gebote, die allen un 
feren Wuͤnſchen zuvorkommen. Heinrich verließ ſie nut 
in den Augenblicken, wenn fie allein zu fein wuͤnſchte. 
Alsdann ſuchte auch er einen verborgenen Winkel, wo 
er einen Augenblick feiner mübſam verborgenen Trau⸗ 
rigkeit freien Lauf laſſen konnte; er befreite ſein Herz 
von Thraͤnen, die ſich darin aufgebaͤuft hatten, und 
ward neu belebt durch dieſe Kriſis, geftärkt, duldſamer 
und zaͤrtlicher, kurz, gluͤcklich, eine Stunde zum Wei 
nen gehabt zu haben. 

Inzwiſchen nahm der Eifer Marzois mit der Krank⸗ 
heit ab, und feine Beſuche wurden in dem Maaße le 
tener, als die Wiedergeneſung wuchs. Bald ware 
Eines 
Tages, nachdem fie lange und ſchmerzlich dieſer aber 
maligen Verſtoßung nachgebangen, trat Marzoi, der 
ſchon zwei Tage nicht gekommen war, plotzlich ein, und 
Madame Marcel hatte nicht mehr Zeit, die Thraͤnen 
zu trocknen, die ihre Wangen bedeckten; der Doktor 
blieb erſtaunt ſtehen. 

„Was iſt Ibnen?“ fragte er. 

„Ach, Sie da!“ rief die Kranke, indem ſie ihm 
zaͤrtlich beide Arme entgegenſtreckte, — „mein Gott, 
endlich ſind Sie da!“ 

Marzoi erfaßte eine von Viktorinens Haͤnden und 
griff ibr aus Gewohnheit den Puls. 

„Ei, ei, was iſt das? Sie find ja ganz bewegt, 
Sie haben das Fieber!“ 

Madame Marcel zog ihre Hand zuruͤck. } 

„Haben Sie fi ſchlimmer befunden, ſeit ich Sit 
nicht geſehen habe?“ 

Sie machte ihm ein verneinendes Zeichen. 

„Ich ſehe, was es iſt; Ihre traurigen Gedanken 
und die Traurigkeit überhaupt taugts nichts in galt! 
ſchen Zufaͤllen; warum zerſtreuen Sie ſich nicht, warum 
nehmen Sie keine Beſuche an?“ 

Viktorine gab ihm keine Antwort, aber ſie blickt 
ihn ſo troſtlos an, daß er beſtuͤrzt ward. 

Er ſchwieg einige Augenblicke, zuckte die Achſell 
und ſagte mit einem leiſen Seufzer: „Sie ſtoßen di 
Zerſtreuungen zurück, und gerade dieſes zuruͤckgezogen, 
Leben toͤdtet Sie. Sie ſind ſo ſchwach, ſo empfin 4 
lich; — das Geringſte bringt Sie auf. Sie babe 
einen Streit gehabt, nicht wabr?“ 

Viktorine kreuzte die Haͤnde und ſchloß die 


Stock mit einem goldenen Knopf geſtuͤtzt, den er en 
einiger Zeit, gleichſam als Symbol des frübgeiti) ö 
Alters trug, ſchien er in tiefes Nachdenken verſulhei⸗ 
Endlich wendete er ſich zu dem Bette, um die — 
farbene Geſtalt der Madame Marcel zu ber 
Zwei Thraͤnen rollten noch langſam über ihre ee ei 
und welken Wangen berab. Marzoi ſchien ſich ſo 

zu erinnern, daß ſie weinte als er kam. 


— 


„Sie ſagten mir noch nicht, was Ihnen ſei.“ ſprach 
er zu ihr mit jenem einſchmeichelnden Tone, der ſeiner 
Stimme eigen war, und der ihr ſelbſt obne ſein Wiſſen 
etwas Zaͤrtliches verlieb: „Iſt Ibnen etwas Unange— 
nehmes begegnet?“ 

„Was kann mir jetzt Unangenehmes widerfahren?“ 

„Iſt es alſo Ihre Geſundheit, die Sie beunruhigt? 
Aber ſeien Sie doch vernuͤnftig, in wenigen Tagen 
werden Sie außer Bette ſein; Sie ſehen wobl, daß 
ich Sie nicht mehr als eine Kranke bebandle und daß 
ich ſeltener komme; dies allein muß Ihnen den Beweis 
— ich = als geheilt betrachte.“ 

„Es iſt wahr!“ entgegnete Viktori i 5 
ſchneidender Stimme. * 8 

Marzoi erhob ſich. 


ruͤckt beran; „Nur Muth, der Fruͤbling 


f und wenn Sie mir folgen, werden Sie 
ihn auf dem Lande zubringen, zum Beiſpiel in der 
Normandie, Ihrem Vaterlande, und kuͤnftigen Herbſt 
werden Sie friſch wie ein Rofenſtock zu uns zuruͤck⸗ 
kommen.“ 
Vi.iktorine mochte nichts weiter hoͤren; ſie legte 
ihre beiden Haͤnde auf ihr Herz, mit unausſprechlichem 

chmerze, und ſank zurück. 

„Leben Sie wohl,“ ſprach er, „in einigen Tagen 
werden Sie mich wiederfehen; haben Sie Geduld und 
armen Sie ſich nicht; Sie muͤſſen meine Kur nicht 
verderben.“ 
Er druͤckte Madame Marcel die Hand und ging. 
Sie blieb einige Augenblicke ganz regungslos, end⸗ 
aber erhob ſie das Haupt, ließ die Arme matt 
ſinken und ſprach: „Ich muß alſo ſterben.“ Sie 
zu weinen an. 
18 Marzoi wieder kam, fand er Madame Marcel 
echter als je. Er flüchtete abermals zu der Be: 
iegm N, die früher günſtig ausſchlug; fie war aber 
Pr ohne Erfolg. Das Uebel nahm immer zu, 
feine ieß Alles befuͤrchten. Der Doktor war ganz aus 
Fele Concepte gebracht und in Verzweiflung. In 
8 ſonderbaren Krankheit verwirrte ſich Alles, er 
gegen die Urſache, die keiner feſten Regel folgte, und 
die alle Mittel wirkungslos blieben, nicht be⸗ 
er konnte mſonſt war das Ausforſchen Viktorinens, 
rechten Wee ihr nichts erfahren, was ihn auf den 
eg gebracht hätte. 

Fortſetzung folgt.) 


lich 


Beieftiche Mittheilungen. 


Am letzten So Berlin, den 10. Mai 1844. 
Kutſcher a = onntage fand die Revue der Praͤmien⸗Droſchken⸗ 
em Polizei P no rttcierplag früh Morgens um ſechs Uhr vor 
erſonen auf. raſtdenten ftatt. Es hatten ſich deshalb eine Menge 
zuzuſehen eg um dieſem halb militairiſchen Schaufpiele 
orm erſchi a die Droſchken⸗Kutſcher hiebei in ihrer neuen Uni 
enen, fo mag die Sache bei dem ſchoͤnen Wetter 
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gen Spaß gewaͤhrt haben. — Die Gaſtſpiele auf den hieſigen 
Bühnen dauern noch immer fort, fo daß in mancher Beziehung 
das Theater gegenwaͤrtig noch mehr Intereſſe gewaͤhrt, als im 
Winter, und deshalb auch trotz des ſchoͤnen Fruͤhlingswetters 
fleißig beſucht wird. Das meiſte Intereſſe hat natürlich das Gaſt⸗ 
ſpiel des Herrn Döring erregt, dem der berühmte Reiſende Alexan⸗ 
der v. Humboldt ſein Portrait mit einer ſehr ſchmeichelhaften 
Zuſchrift uͤberſandt, oder wie Einige erzählen, eigenhändig übers 
reicht haben ſoll. Seit Devrient's Tode hat nicht leicht ein 
Schauſpieler ſo viel Anerkennung im Publikum gefunden, als 
Doͤring, ſelbſt Seidelmann nicht ausgenommen. Seidelmanns 
Leiſtungen waren gewiß in vielen Rollen bedeutender, als die des 
Herrn Doͤring, aber Doͤring iſt von der Natur mehr begabt, als 
Seidelmann es war, und Naturgaben machen auf das Publikum 
faſt immer mehr Eindruck, als die Reſultate des gruͤndlichſten 
Studiums. — Auch Concerte haben wir hier noch immer in 
Menge, und um Sie nicht mit der Aufzählung von bloßen Nas 
men zu beläftigen, erwaͤhne ich nur das des Herrn Kloß, das am 
letzten Mittwoch im Jagorſchen Saale ſtattfand. Herr Kloß hat 
ſich beſonders durch ſeine Studien in der Geſchichte der Muſik 
bekannt gemacht, er iſt von fruͤheren Jahren her dem hieſigen 
Publikum bekannt, und konnte bei dem lebhaften Intereſſe, das 
man hier gegenwärtig an der Wiederbelebung der altgriechiſchen 
Kunſt nimmt, mit Sicherheit auf ein zahlreiches Publikum rech⸗ 
nen. Ein ſolches hatte ſich denn auch wirklich zu ſeinem Con⸗ 
certe eingefunden, hat aber gewiß wenig befriedigt daſſelbe ver⸗ 
laſſen. Denn die erſte Halfte des Concerts, die nichts Neues 
darbot, konnte das Publikum nur wenig feſſeln, beſonders in 
dieſer Jahreszeit, die zweite Hälfte aber, die eine Vorleſung über 
die Muſik der alten Griechen darbieten ſollte, verfehlte ganz ihre 
Wirkung, weil die ſchwache Stimme des Vorleſers jedes Ver: 
ſtändniß unmöglich machte. Unſer Recenſenten-Veteran Rellſtab 
beklagt ſich in der Voſſiſchen Zeitung bitter darüber, daß er in 
dem Concerte viele Gymnaſtaſten geſehen, viele Hitze ausgeſtan⸗ 
den, von der Vorleſung, die ihn beſonders veranlaßt haͤtte, das 
Concert zu beſuchen, nichts habe hoͤren, und in den von einem 
Chor vorgetragenen Proben griechiſcher Muſik nichts Griechiſches 
habe finden koͤnnen. Soll ich den Eindruck wiedergeben, den 
dieſe muſikatiſchen Proben auf mich gemacht haben, ſo moͤchte 
ich den Chor nach der griechiſchen Tonleiter mehr elegiſch, moll⸗ 


| tonartig, den nach der phrygiſchen Tonleiter mehr Eräftig, belebt 


nennen. Die moderne Bearbeitung deſſelben Muſikſtuͤcks ſchien 
mir wegen der haͤufig abwechſelnden Piano's und Forte's etwas 
bunt und manierirt. Kloß hat auch vor einigen Tagen ein 
Orgel⸗Concert in der hieſigen Garniſon-Kirche gegeben, das aber 
wenig beſucht worden iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Wirth im Keller. 


Fragſt: was der Wirth zu ſchaffen hat 
Im Keller bei Kerzenſcheine? 

Er ſteht ja dort an Gottes Statt 

Und macht das Waſſer zu Weine. 


Auflöfung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stüde: 


Ei, Elb, Eil, Beil, Bein, Bien, Leib, Lieb, Zeil, Ziel, nie, ein, Zelt, 
Blitz, Zeit, Netz, Niel, Blei, Linie, und das Ganze Leibnitz. 
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Reiſe um 


. Alle großen Männer haben ihre Schwaͤchen und; 


merkwuͤrdiger Weiſe wollen die Meiſten wegen irgend einer 
Kunſt oder Fertigkeit bewundert werden, die ihren Ruhm 
nicht gegründet hat. 
ſein Floͤtenſpiel ſtolzer als auf ſeine gewonnenen Schlachten; 
Canova, der große Bildhauer, hielt ſich für einen noch groͤ⸗ 
ßern Maler; Michel Angelo und Salvator Roſa waren auf 
ihre Gedichte ſtolzz der große Maler David mißachtete feine 
Kunſt und wollte lieber fuͤr einen großen Staatsmann und 
Violinſpieler gelten; dieſelbe Schwachheit hatte Sterne; ‚Ger: 
vantes ſetzte feinen bewunderungswuͤrdigen Don Quixote ſei⸗ 
nen ſchlechten Luſtſpielen nach, wie Lafontaine ſeine Fabeln 
feinen Dramen. Voltaire hörte ſich zwar auch als Dichter 
gern ruͤhmen, noch viel lieber aber als Phyſiker und Aſtro⸗ 
nom; Gretry bildete ſich auf feine philoſophiſchen Abhand— 
lungen mehr ein als auf ſeine Muſik; Beranger legt einen 
viel größern Werth auf feine geſchichtlichen Arbeiten als auf 
ſeine Lieder, die in dem Munde aller ſeiner Landsleute ſind; 
Byron bildete ſich auf ſeine Schwimmfertigkeit mehr ein als 
auf ſein Dichtertalent, und Chateaubriand zieht ſeine kleinen 
Gedichte ſeinen allbewunderten Werken vor; Alexander Dumas 
haͤlt ſich fuͤr den erſten Schoͤnſchreiber unter der Sonne (der 
groͤßte Vielſchreiber iſt er wirklich), und Victor Hugo, der 
Gefeierte, Stolze, der ſogenannte erſte Dichter Frankreichs, 
legt auf ſeine Werke zwar ſelbſt ſehr großen Werth, aber 
bei weitem keinen ſo großen als auf ſeine Federzeichnungen, 
die im hoͤchſten Grade mittelmäßig fein ſollen. 

** Der Deputirte Morvilliod erzählt, wie die Ein⸗ 
wohner Korſika's durch freien Willen Schöpfer von Majo— 
raten ſind. „In der Regel,“ ſagt er, „verheirathet ſich 
blos der Altefte Sohn, um fo für die Fortdauer der Familie 
und ihres Namens zu ſorgen, die andern Brüder (ſolchen 
Einfluß haben bei ihnen die alten Ueberlieferungen und Ge— 
wohnheiten) ſcheinen ihre Beſtimmung nur darin zu finden, 
dieſem die Pflicht für Erhaltung der Ehre des Namens 
durch ihre Thaͤtigkeit zu erleichtern. Seine Kinder betrach— 
ten ſie gewiſſermaßen auch als die ihrigen. Sie wuͤrden es 
ſich als eine Suͤnde rechnen, das hundertjaͤhrige Erbgut zu 
zerſtuͤckeln, das vielmehr unter ihren Händen und durch ihre 
Thaͤtigkeit noch einen Zuwachs erhalten ſoll. Auch hat man 
in Korſika auf die gleiche Vermoͤgenstheilung der Kinder, 
wie fie in Frankreich geſetzlich begruͤndet iſt, freiwillig Ver⸗ 
zicht geleiſtet. Die oͤffentliche Meinung und im Nothfall 
das edelmuͤthige Verlangen ſeiner ſich ſelbſt verleugnenden 
Kinder erheiſchen von dem Familienvater die Vererbung des 
Vermögens auf feinen Erſtgebornen.“ 

„ Profeffor Blaſius zu Braunſchweig hat kuͤrzlich 
eine Reiſe nach Rußland herausgegeben. Datin erzaͤhlt er, 
wie er in Petersburg auf dem Paßbureau ſtundenlang auf 
feinen Paß wartete, wahrend der Beamte ganz gleichgültig 


— . —— — 


So war Friedrich der Große auf 


bie Melt. 


auf und abging, und nicht eher einen Paß beſorgte, bis man 
ihm ein anſehnliches Trinkgeld hinreichte. Dieſes geſchah 
ganz oͤffentlich, fo daß der Profeſſor ſchreibt: „Mit wollte 
der Verſtand ſtille ſtehen, wenn ich dachte, wie ausgedehnt 
hier in Petersburg das Prinzip des öffentlichen Verfahrens 
entwickelt ſei.“ f 

„ Ein graͤßlicher Vorfall wird aus der Geaffhaft 
Norfolk berichtet. In dem Dorfe Whitwell toͤdtete ein GM 


bergeſelle Namens William Froſt ſeine vier Kinder, davon 


das aͤlteſte erſt fünf Jahre alt war, indem er den drei alte 
ren den Kopf mit einem Hammer einſchlug, und das jüngſte, 
ein zehn Wochen altes Madchen, koͤpflings in einen mit 
Waſſer gefüllten Topf ſteckte und ſo ertraͤnkte. Der UM 
menſch iſt verhaftet. Auf dem Wege nach dem Gefängniß 
in Norwich » Gaftle fang er Pſalmen. Er war vormals ein 
herumziehender Methodiſtenprediger, und gehoͤrte ſpaͤter der 
neuen (beſonders in Amerika zahlreichen) Sekte der „Revi 
valiſts (Wiederbeleber des Glaubens)“ an. Religioͤſer Fana⸗ 
tismus hat ihm, nach allen Umſtaͤnden, die Unthat — das 
„Abrahamsopfer“ — eingegeben. ö 

“ In Noͤrdlingen (Baiern) wurde am Oſterfeſttage 
eine ſchauderhafte That veruͤbt. Man fand naͤmlich dit 
Tochter eines Schuhmachermeiſters, mit Spuren weiteren 
Verbrechen, die an ihr begangen worden, aufgeknuͤpft. Iht 
Vater wurde verhaftet. 

Aus Zurich meldet man, daß der Blitz am 18. 
April, Mittags, einen vom Felde heimkehrenden jungen Mann 
nahe bei Baltenſchweil tödtete. Derſelbe trug uͤber die recht 
Schulter mehrere mit Eiſen beſchlagene Werkzeuge. 

„ „Gewiß verdient es zur allgemeinen Kenntniß g“ 
bracht zu werden, daß ein Pfarrer der Herrſchaft Kammer“ 
burg, welcher im Jahr 1800 Mitglied der Boͤhmiſchen 
Studentenlegion gegen die Franzoſen geweſen, nun zu 
Andenken an jene patriotiſche Erhebung, der akademiſchen 
Jugend aus eigenen Mitteln ein Denkmal errichtet un 
dazu einen Ethaltungsfonds geſtiftet hat. f 
In Tuͤbingen und auf vier Stunden umher dal 
keine Schaubühne beſtehen. Geſchieht dies wegen der Rehe 
der Schauſpielerinnen oder des Schauſpiels, oder deshalb, 
damit kein Würtembergifher Student in die Verſuch un 
gerathe, ein zweiter Schiller zu werden? — ih 

„ Zu den Artikeln, deren Einfuhr in Ste, 
ganzlich verboten iſt, gehören auch alle hebraͤiſche, im 0 
lande gedruckte Gebet⸗ und Religionsbuͤcher. — Das ist Ay 
ſollten wir meinen, ſehr unſchuldige Waare. nes 

„Am 22. April iſt die Frau eines Ackerman 
der Gemeinde Deux⸗Aeran, im Canton Leſſines in Beidl 
von vier gefunden Kindern (drei Mädchen und ein AN 
entbunden worden. Sie wurden am naͤmlichen Tag ob 
tauft, und befinden ſich nebſt ihrer Mutter fortwährend w 4 


Hierzu Schaluphe· 
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Inſerate werden à 1 ½ Silberarofchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Dampfbset. 


erm 21. Mai 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Concert. 


Erſte Quartett Unterhaltung der Gebrüder Muller 
De; Brounſchweig, am 17. Mai im Artushofe. 
83 er den Productionen eines einzelnen reich bes 
Wet mi uns mit Theilnahme und Intereſſe hingeben, 
(ei urch Begabung und edle kuͤnſtleriſche Richtung 
gleich hochſtehender Virtuoſe die ganze Fülle feiner Kunft 
auf uns ausſtrömt, uns hineinzieht in den magiſchen Kreis 
A Phantaſtiſchen Gebilde und die Seele umſtrickt mit 
2 wunderbarem Zauber, wenn ſchon der einzelne 
an vermag, durch die Macht der Toͤne, deren ſchoͤnſte 
zücke zu Gebote ſtehen, unſer Herz zu feſſeln und zu entz 
ndr wie viel erhebender iſt es noch, an vier Brüͤ⸗ 
gewche e unverkenndaren Spuren des göttlichen Funkens zu 
in lhre B zu ſehen, wie die Natur gleichſam ein e Seele 
nigſte a ruft hauchte und vier ihrer Kinder auf das Ins 
n einander knüpfte durch die heiligen Bande des 
Goes wie der Kunſt. Daß unter ſolchen Umftänden 
8 ln und Herrliches geleiſtet werden kann, wo finden wir 
brüder sender betätigt, ais an dem Quartettſpiel der Ger 
und uller! Ihre vollendete Kunſt erfüllt uns mit Freude 
leben yiorung zugleich. Wie innig muß das Zufammens 
nen Par herrlichen Brüder fein, wie muß Jeder von ih⸗ 
ihre Han ſein von der Erhabenheit der Kunſt, wie muͤſſen 
welcher Ka verſtehen und in einander aufgehen, mit 
nach de igkeit und unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit muͤſſen fie 
ſolcheg 8 erreichten hohen Ziele geſtrebt haben! Denn ein 
könnte e bamenſpie ſolche Harmonie des Klanges, wie 
ſo leise Weben ohne Harmonie der Seelen! Jeder noch 
Diſſonanz dbelang der Herzen wuͤtde in ihrem Spiel als 
Einheit und rn, wenn nicht des Klanges, ſo doch der 
uartettſpfel de rdaren Uebereinſtimmung, die ja eben das 
macht, die ung „rüber Müller fo groß und unerreichbar 
des Kunſtwer e haufig die Kuͤnſtler über den Genuß 
er kes vergeſſ 4 
Wer bei de zeſſen laͤßt. 5 5 
in tiefſter Seele erar- biel der Gebrüder Müller ſich nicht 
nicht Halffen fuͤhlt, wer es bei dieſen Toͤnen 
icht recht lebhaft empfindet i 
Obere Beſtimmung habe daß die Muſik wohl noch eine 
altung und ſlüchtiget E 0 als die bloßer ſianlicher Unter⸗ 
teude bereitet und 1 bung, daß ſie eine reine, geiſtige 
eit auf den Schwinge innig beglückt, daß fie den 
Wirte z wingen der Liebe und Andacht himmel: 
8 zieht: füge ; ; 
h 5 wer, ſage ich, ſolchen Eindruck nicht empf. 
at, der bleibe fern mit ſeinem pfangen 
vertrockneten Herzen; ſeine 


. 


| 


| 


Gegenwart wuͤrde die Stätte entweihen, wo die höhere 
Kunſt durch das Organ Auserwaͤhlter ihren maͤchtigen Zauber 
ausuͤbt. 

„Eine wunderbare Stimmung“, ſagt Ortlepp uͤber das 
Quartett der Gebrüder Müller, „in die ich mich diesmal 
verſetzt fuͤhlte! War mir doch, als kaͤme ich aus einem 
zauberiſchen Park, wo ein himmliſcher Genius mich durch 
tauſend labyrintiſche Gänge führte, wo ich bald morgend⸗ 
liche Sonnenſtrahlen des Frühlings auf heitern Raſen⸗ 
plaͤtzen unter den Blumen und dem jungen Laube ſpielen 
ſah, bald unter dem heiligen Schattengewoͤlbe hoher 
Bäume in ernſte Betrachtung verſank, und endlich hin 
gelangte an eine tief geheimnißvolle Stelle, wo die Ge: 
buͤſche wild durcheinanderwuchſen, wo in der grunen Nacht 
um eine abgeſchiedene geiſterhafte Ruine Waſſerfaͤlle rauſch⸗ 
ten, wo uͤber Grabmaͤlern in leichtem luftigem Tanz die 
Elfen ſchwebten, und wo hinter den verfallenen Mauern 
mit Epheu bekraͤnzt der wahnſinnige Kreisler und der 
diaboliſche Papagini laͤchelnd herniederſchauten! Und 
vier ſuͤße Melodieen drangen auf mich ein, mein Herz 
enger und enger mit ihrem Zauber zu umſpinnen, und 
obgleich getrennt, kamen ſie doch alle aus Einer Seele 
und athmeten in ihren myſterioͤſen Verflechtungen Einen 
Geiſt und Eine Empfindung! Gleich dem luftigen Tanz 
der Sylphiden regten ſich die gaukelnden Toͤne; bald 
ſchwebten ſie nach Einer Stelle, bald jagten ſie blitzend 
und ſchimmernd aus einander, und von ſußer Magie 
berauſcht, horchte dem Zauberſpiel die in Staunen und 

Entzuͤcken verlorne Seele!“ 

Ein ſo vollendetes Zuſammenſpiel, als das der Gebruͤ— 

der Müller, kann es gleich im Ideal des Muſikers liegen, 


| hätte man in der Wirklich keit kaum für moͤglich gehalten. 


Hier iſt Alles Ein Strich, Ein Abbrechen, Ein Einſetzen 
mit Blitzesſchnelle; alle Schattirungen werden von Jedem 
der Bruͤder auf gleiche Weiſe ausgefuͤhrt; vom rauſchendſten, 
gewaltigſten Forte bis zum nur hingehauchten Pianiſſimo, 
welches in feinem Verklingen und Abſterben manchmal den 
Zönen der Aeolsharfe gleicht, uͤberall ſchmiegen ſich die 
Stimmen auf das Innigſte an einander an. Unterſtuͤtzt 
wird die hinreißende Wirkung durch die herrliche Tonbe⸗ 
ſchaffenheit der Inſtrumente und durch eine ſeltene harmo⸗ 
niſche Uebereinkunft derſelben. Wenn ein Inſtrument dem 
andern eine Melodie, eine Phraſe, eine Tonfigur abnimmt, 
fo find die verſchiedenen Einfäge kaum zu merken, und gleich 
einer Welle wogen die Töne auf und ab in der entzückend⸗ 
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ſten Gleichmäßigkeit, von der Tiefe des vollen, ſonoren Corres pon denz. 

Cello's, durch die vermittelnde poetiſche Bratſche, bis zur — 

klangreichen Hoͤhe der ſeelenvollen erſten Geige hinauf. Die Stettin, den 10. Mai 1814. 1 
vollkommene, haarſcharfe Reinheit der Intonation, die Vir⸗ Nachdem Sr. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert geſte 


8 ; 8 i 5 5 von Stargard, von ei nfpectiong s Reife hier eingetroffen 
tuofität einer jeden Stimme, die Vollendung im Techniſchen war, . — Bodbreicie Harte ern — ee in 
überhaupt, find Dinge, die ſich bei einem Quartett, welches der hiefigen Johanneskirche beizuwohnen und dann die Feltungd 


faſt ganz Europa durch ſeine herrlichen, an das Wunder- werke, den Eiſenbahnhof, ſo wie den Ausbau des Schloſſes d 
bare grenzende Leiſtungen entzuͤckt hat, von ſelbſt verſtehen.] woſelbſt Zimmer für Se. Majeftät den König eingerichtet — 

Auch bei f Publik ce i Oi $ wenn Allerhoͤchſtderſelbe ſich hier verweilt — in Augenſchein su 

‚um dei unjerm Lublikum erregte das Spiel der nehmen. Vor dieſem hatte Se. Königl. Hoheit beſtimmt, Nach 
kunſtreichen vier Brüder einen ſeltenen Enthuſiasmus, der mittags die Korvette „die Amazone“ zu befichtigen. Se. Königl. 
ſich nach jedem einzelnen Satze der vorgetragenen drei Quar— vn dinirte ge bei dem . General — 5 
tette auf das lebhafteſte ausſprach. Einen ſolchen Genuß don Wrangel. Mit dem Glockenſchlag ö erſchien auf dem f den 
halte man bier noch gar nic t gelanns; ‚man: überließ ſich Be lea = Rt en a von 
daher feinem uͤberwaͤltigenden Eindruck mit um fo größerer Zuſchauern verſammelt, welche dem Prinzen ihre Ehrfurcht be 
Freude. zeugten, der hier alle Herzen gewonnen hat. Ein kraftige, 

Fand das Haydu'ſche D-dur Quartett mit feiner ſtattlicher junger Held, beſchritt er den Bord der Korvette. sun 


KR a f h 8 . 8 vor feinem Erſcheinen auf dem Platze, wurde der Beſatzung 
Fruͤhlingsheiterkett, mit feiner ſprudelnden Naivität, mit Inſtruction vorgelefen, und als der Prinz auf dem Platze 10 
feinem faſt kindlichen Frohſinn, dem jedoch in dem reizen« | fchien, ſtanden die jungen Leute — nach der gewöhnlichen At 
den Andante das tiefere Gefühl keinesweges abgeht, in den der 8 bei 3 von hohen Perſong 

erzen der Zuhoͤrer den freudigſten Anklan te dag | die Matroſen (hier Navigations-Schuͤler) auf den Ragen, d 
Herze 3 f ee 9, ro erreg Andern auf dem Deck in Parade. Der Prinz an ſolchen Anblic 
folgende E-moll Quartett von Ons low, in ſeiner edeln e 775 . r 

N n $ . g bereits gewoͤhnt, ſchien ſich doch beſonders an dieſem Schauſpg⸗ 
romantiſchen Haltung, in feiner trefflichen, feinen Ausarbei⸗ zu erfreuen, da ihm dieſe Honeurs von Landeskindern gemach 
tung, eine ernſtere, doch nicht weniger erhebende Stimmung. wurden. Auf ein Signal mit der Bootsmannspfeife kane 
Die koͤſtlichſte Gabe aber war das Beethoven 'ſche ge- ſämmtliche junge Mannſchaft von den Raaen in der grö 
niale C-dur Quartett, mit der Schlußfuge. Die Gebrüder Schnelligkeit wieder auf Deck, bekleideten ſich mit ihren Unifor 


5 = n Jacken, die ſie vorher ausgezogen hatten, um ſich dem Prinze 
Müller verſtanden es, Beethoven's kuͤhnem Gedankenfluge in Hemdsarmeln, blauen Welten und weißen 1 5 wie 75 945 
zu folgen; fie ſchienen einen Blick gethan zu haben in des großen | wohnlich Art ift, zu präſentiren. — Es begann nun die feier 
Meiſters Werkſtatt. Das wundervolle, tief melancholiſche liche Handlung der Eidesleiſtung, alle mit unbedeckten Kauf 
Adagio, mit dem myſtiſchen Pizzicato des Violoncells, und — 5 . > ne hatten — ee dene 
f 3 3 fi A U leſer eremonie wurde auf ein Zeichen vom 
dann die gewaltig daherbrauſende Schlußfuge, die mit Ti⸗ mann die Flagge aufgezogen. Darauf verfügte ſich Se. König 
tanenkrakt das Innerſte erfaßt und den Geiſt auf wildbe⸗ Hoheit in die Räume des Schiffs, beſah ſich Alles ſehr zent 
wegten Toͤnen fortreißt in eine fremde unbekannte Welt, — und mit großer Sachkenntniß. Nachdem der Prinz das D 
Alles ſchien durch die begeiſterte Darſtellung gleichſam von | wieder betreten hatte, begannen die Exercitien. Der Chef Ü 
Neuem geſchaffen zu werden und machte auf die erſtaun— Sanne * e ren K ee 
2 1 f 1 R r Nen 0 
= Zuhörer einen begeiſternden und gewiß unvergeßlichen Maſten; die ſämmtlichen folgenden Mandvcrs Ede, wurden 19 
Eindruck. Sr. Königl. Hoheit ſelbſt, dem Naͤchſtkommandirenden, Prem 
Herrliche Kunſtgenüſſe ſtehen uns noch bevor. Noch Lieutenant Fröhlich. angegeben und dann nach Kommando gm 
an drei Abenden werden die Geiſter Haydn's, Mozart's und e ee 3 ehrt 1 ſich 
Beethoven s in gewoͤlbten Hallen an uns vorüberraufhen. | aufgehalten, und in ben Augenblick, 200 Hochdertelhe dab sa 
Und ihre Toͤne, find fie darin verklungen, werden doch im | verließ, fanden die jungen Leute wieder auf den Raaen in Hi 
der Erinnerung fortleben, nicht weniger die Meiſter, welche | rade-Aufftelung, welche ſich der Prinz vom Lande aus 17. 
fie in ſo zauberiſcher Schönheit unſerm Innerſten einpräge | Wohlgefallen betrachtete. — Es heißt, daß das Schiff den gen 
ten: die Gebrüder Müller „| feinen Plag verlaſſen und ſich weiter unten in der Oder al nd 
x wird; der Prinz wird, wie man ſagt, in dieſen Tagen 
Danzig gehen. 


PFF. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Markull. 


— iu 
Den 27. Mai iſt zum letzten Male das cotoffale Heute Morgen halb 1 Uhr endete unfere freund 
Rundgemaͤlde von Paris zu ſehen — in der Bude vor 


4 lne)⸗ 
| Marie, 1 Jahr alt, an der haͤutigen Bräune. ra 

dem hohen Thore. — Entrée 5 Sgr. 12 Billets 1 Thaler. | menden Freunden widmet dieſe Anzeige flott jeder beſond 
| 
| 


Danzig, den 18. Mai 1844. e 
Eine Dame futt eine Geſellſchafterin zur Reiſe nach G. A. Jacobſen und Fra 


Salzbrunn. Naͤheres Langgaſſe No. 400. 
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Siebenter Recheuſchafts - Bericht 


1 „ ae der 2 . 
Berlinischen Tebens-Versicherungs-Gesellschakt. 


In der, nach vorhergegangener ſtatutenmaͤßiger Reviſton der Jahres⸗Rechnung pro 1843, am 29. April d. J. abs 
gehaltenen General-Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen Lebens- Verſicherungs- Geſellſchaft ſind den letztern die 
eſultate der Geſchaͤfts Verwaltung des vergangenen Jahres vorgelegt. Hiernach blieben am Schluſſe deſſelben 4920 
erſonen mit einem Capitale von Fünf Millionen und 790,800 Thaler bei der Geſellſchaft ver⸗ 


ſichert, und es hat ſich demnach fuͤr das Jahr 1843 ein reiner Zuwachs von 551 Perſonen mit 641,000 Thaler 
herausgeſtellt. 


. Die Todesfälle beſchraͤnkten ſich auf 65 Perſonen mit 76,700 Thaler. Das geſammte Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
mĩgen hat ſich auf 1,610,180 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. geſteigert. 

N Das Inſtitut hat alſo auch in dem vergangenen Jahre einen gluͤcklichen Fortgang gewonnen und zugleich, 
beſonders in Folge der vechältnißmäßig geringen Einbuße durch Todesfälle einen erfreulichen Ueberſchuß gewahrt. 
Da ſonach die Ergebniſſe des Jahres 1843 keine Schmaͤlerung der Ueberſchuͤſſe des Jahres 1839, welche 
letzt zu vertheilen ſind, herbeigeführt haben, fo hat die Gewinn-Dividende dieſes letztgedachten Jahres Für. die 


während deſſelben auf Lebenszeit bei der Gofelifchaft verſichert Geweſenen auf 14°), pro Cent von dem Bes 
trage der für das betreffende Jahr von ihnen bezahlten Prämien feſtgeſtellt und deklariert werden koͤnnen. 

Die Zahlung dieſer Dividende erfolgt durch Abrechnung auf die nachſte, von den Pereipienten zu entrichtende 
Jahres. Prämie, mithin in demjenigen Quartal-Termine, von welchem ab, nach $. 11 des Geſchaͤftsplans, die Verſiche⸗ 
ung ſich datitt, ohne Rückſicht auf die nach $. 12. etwa zugeſtandenen Terminal⸗Zahlungen. Denjenigen Verſicherten 
Aſo, welche die ganze jährliche Prämie oder die erſte Terminal⸗Zahlung auf dieſelbe am 1. Julius d. J. zu leiſten haben, 
wird die Dividende ſchon in dieſem Termine, den übrigen aber, nach Maaßgabe des Anfangspunkts ihrer Verſicherungen, 
resp. vom 1. October d. J., 1. Januar und 1. April k. J. durch Abrechnung auf die in dieſen Terminen von ihnen 
zu leiſtenden Praͤmien⸗Zahlungen berichtigt. Der abgerechnete Betrag wird in der betreffenden Praͤmien⸗Quittung bemerkt. 


In den bereits zuruͤckgelegten vier Monaten des laufenden Jahres find wiederum ſchon zahlreiche Verſicherun⸗ 
men, und wir haben in ihnen nur geringfügige Todesfalle zu bedauern. 
Berlin, den 13. Mai 1844. . f 


Direction der Berlinischen Tebens-Bersieherungs-Gesellschaft. 
E. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. F. M. Magnus. 7 Lütcke. Directoren. 
Lobeck. General⸗Agent. 


ſtatutenmaͤßig 


den angenom 


ken, daß G Vorſtehenden Rechenſchafts⸗Bericht bringe ich hierdurch zur oͤffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemer⸗ 
8 eſchäfts⸗ Programme bei mir unentgeldlich ausgegeben werden. 
Danzig, den 18. Mal 1844. 
G. A. Fiſcher. 5 
Vaupt-Agent der Oerlinischen Tebens-Bersicherungs- Gesellschaft. 
Bureau: Breitegaſſe No. 1145. a 


Zweite Quartett-Unterhaltung der Concert im Schahnasjansen Guten. 


Gehr 7 27 A 
üder Müller tg ent No. 2. 
woch den 22. M alter aus Braunschweig, Mitt- Abonnem 5 


Ant. AT. Saale des Artushofes, | Donnerſtag, den 23. Mai. Anfang N. M. 5 
Thaler a il a, Uhr. Abonnement zwei | Uhr. Entrée für Nichtabonnenten zu bekannten Preiſen. 
Nane a Billet für drei Unterhaltungen. An der Das Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗Reg. 

as Billet Einen Thaler. Voigt, Muſikmeiſter. 


— 


eh Ausgabe 


vom 


Schillers 
ſämmtlichen Werken 


gr. 8. in 10 Baͤnden 
0 auf feinem Velinpapier 
geschmiteht mit dem Porträt des Dichters 
"in Stahlstich. 

Um den vielfach geaͤußerten Wuͤnſchen nach einer ſchoͤ⸗ 
nen, ſowohl in Deutlichkeit des Druckes als Eleganz der 
Ausſtattung dem Auge gefaͤlligen, dabei aber moͤglichſt wohl⸗ 
feilen Oetav-Ausgabe von Schillers Werken zu ent⸗ 
ſprechen, werden wir im Laufe dieſes Jahres eine neue Aus⸗ 
gabe veröffentlichen, 

Den Preis des volſpäntigen. Werkes ſtellen wir auf 
6 Rthlr. 20 Sgr. 

Um dieſer ausgezeichnet ſchoͤnen Ausgabe die größte 
mögliche Verbreitung zu ſichern, werden wir dieſelbe in ein⸗ 
zelnen Baͤnden verſenden und zur Bequemlichkeit des Pu⸗ 
klikums jeden Band beſonders eee a 0 

Wir verſenden Ende Mai chen Auen Band, 
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1 Juli Ar 88 oe 2 
„ Auguſt. 5. 6. 
= „September. 7. z 
Oktober 8.9. 
„November » 10. . 


ſo daß alſo die ganze Ausgabe vor Schluß des Jahres in 
den Haͤnden der Subſcribenten ſein wird. 


Die 2717 29 80 4 l Ef in Dan⸗ 


Ar hat Diudhrobe nam Gef ellungen an. 
g e 15.2 A 


J. G. Cotta baue „ Huchhandlung. 
Militair - Schwimm- Anſtalt. 


Der Unterticht beginnt, falls die Witterung guͤnſtig 
iſt, am 3. Juni c. und wird fuͤr die Herren Theilnehmer 
vom Civil bis Mitte resp. Tae, Std. e. fort · 
geſebt. 

Marken zu den 
dem Lieutenant von Wangenheim, 5. Infanterie⸗Regiments 
in der Anſtalt ſelbſt geloͤſt werden. 

Danzig, den 15. Mai 1844. 

von Mannſtein. 
Hauptmann und e Chef im 4. Inf.⸗Reg. 


„Gutes Gyps und Did, Rohr in großen Gebinden, 
wird, herauf, Hunde⸗ Galle, No. 340 bei 
422 Ernſt Wendt. 


wird Dienſtag den 21. 


Ausverkauf eines Weinlagers. 
— Freitag, den 24. Mai 1844, Vormittags 
10 Uhr wird der Maͤkler Jantzen im Keller des 
Hauſes Wollwebergaſſe No. 1984 an den Meiſt⸗ 

N bietenden gegen ſofortige Zahlung in oͤffentlicher 
Auction verkaufen: 

A. in Faſtagen: 
12 diverſe Gebinde Rothwein, 10 diverſe Gebinde weißer 
Wein, 3 Gebinde Mallaga, 2 Geb. Rheinwein, 2 Geb. 


Steinwän, 1 Geb. Rum, 1 Geb. Effig, 8 Geb. Duff, 
1 Geb. Porter; 


B. in Flaſ. chen: 


130 Flaſchen Burgunder Chambertin in I und | 


1 Flaſchen, 


| 15 Flaſchen Margeaux, 15 Fl. Steinwein, 270 Fl. div? 


fen. Rheinwein, 46 Fl. St. Eftephe, 60 Fl. Ungarwei, 

48 Fl. Champagner, 200 Kr. Selterswaſſer, 14 Fl. EM 
C 

diverſe leere Faſtagen, Side und Flaſchen. 


Die dritte Vorleſung 


uͤber Electricitaͤt, Magnetismus 16 

Mai Abends von 7 — 9 U 

im Saale des Gerhardſchen Hauſes gehalten. Karten 0 

für Familien wie für Einzelne find in der Gerhard' ſchel 

Buchhandlung und in der Conditorei des Herrn Zoll 

zu haben. Dr. Vollmer. 

vii . . e e, u. ee 

& Neues Etabliſſement. 

8 Einem geehrten Publikum beehre ich mich hie⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 0 
am Fiſchmorkt im Hauſe No. 1584 eine 

Leinwand- Handlung 

. etablirt habe. { 

2 Durch perſoͤnlich vortheilhaft gemachte Einkäufe 2 

& bin ich im Stande, bei beſter Waare die Preiſe ſeht F 

billig zu ſtellen. Für reelle Bedienung Sorge tra? ; 


ö 2 gend, bitte ich um geneigte Abnahme. 
bisher ublichen Pualſen une bei 


0 Grübnam 
tt, 
Heute Vormittag 93 Uhr wurde meine Frau, b. Ar 
von einem gefunden Adabın gluͤcklich entbunden, ſdung 
Verwandten und Freunden ſtatt jeder beſonderen Meld 
hiemit anzeige. 
Jakobsmuͤhle dei Mewe, den 14. Mai 1844. 
H. R. Wie 
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